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Dr. Reiner Nikula, 

Innovators-Consultant, 

Wiehl

Aus der Diskussion:

Angesichts des dramatisch anwachsenden 
Verkehrsaufkommens im Rheinland und 
gleichzeitig leerer öffentlicher Kassen sind 
Zusammenschlüsse im Rheinland zu neuen 
Allianzen der Mobilität und Infrastruktur 
ratsam.



Prof. Dr. Jürgen Wilhelm, Vorsitzender der Landschaftsver-
sammlung Rheinland, vertrat die These, Kultur sei identitäts-
stiftend und konstruktiv für das menschliche Miteinander – 
daher sein Appell an die Teilnehmer: „Think big!“ Es sei falsch, 
Kultur als eine freiwillige Aufgabe der öffentlichen Hand 
zu betrachten. Dafür seien kulturelle Einrichtungen in ihrer 
ökonomischen Wirkung zu bedeutend. 

Wilhelm verdeutlichte die Stellung von Kultur als entschei-
dendem Standortfaktor, der die Ansiedlungsentscheidungen 
von Unternehmen und Arbeitnehmern beeinflusse. In attrakti-
ven Regionen entstünden neue, hochwertige Arbeitsplätze. 
„Kleinteilige“ Konkurrenzen zwischen den Großstädten seien 
hierbei nicht förderlich, durch Kooperationen hingegen 
gewinne die gesamte Region.

Aus dem Nebeneinander muss ein 
Miteinander werden

Als Beispiele für gelungene Projekte im Rheinland, die über 
die Region hinausstrahlen, führte Wilhelm die archäologi-
sche Zone Kölns und das Max Ernst Museum in Brühl an. 
 Außerdem werde der LVR die Kulturkooperationen bestehen-
der Netzwerke weiter ausbauen, die sich bereits im Bergi-
schen Städtedreieck und bei der Rheinland GmbH in Brau-
weiler widerspiegelten. Er plädierte in aller Deutlichkeit dafür, 
dass aus dem Nebeneinander ein Miteinander werden müsse. 
Prof. Dr. Herbert Beck, Geschäftsführer der Kulturfonds 
Frankfurt RheinMain GmbH, zielte in seinem anschließenden 
Vortrag im Wesentlichen darauf ab, den Beitrag von Kultur 
zur Identitätsstiftung einer Region herauszustellen. Dieses 
Ziel verfolge die Region Rhein-Main mit der Optimierung der 
Kulturarbeit durch den Kulturfonds.

Aufwertung durch Identität

Armin Dellnitz, Geschäftsführer der Stuttgart-Marketing 
GmbH, stellte das Konzept einer gemeinsamen Marketing-
strategie der Region vor. Ziele seien, die Region Stuttgart als 

Kultur und Tourismus: 
Aus vielen Farben ein Bild machen

touristisches Ziel zu positionieren und das Tourismusangebot 
durch ein klares Profil aufzuwerten. Nachdem mehrere Studien 
in Auftrag gegeben worden seien, um das Angebot der Region 
unter die Lupe zu nehmen, müssten Stadt- und Kreisgrenzen 
nun mehr und mehr in den Hintergrund rücken und dem 
gemeinsamen touristischen Angebot Platz machen. 

Ein erfolgreiches regionales Tourismusprojekt wurde von 
Stefanie Thomczyk, Projektleiterin des Projektbüros 
KulturKanal in Herne, vorgestellt: Entlang des 45 Kilome-
ter langen Rhein-Herne-Kanals, der zehn Kommunen der 
Metropole Ruhr miteinander verbindet, hat es im Rahmen 
der RUHR.2010 zahlreiche Veranstaltungen gegeben, die von 
der Bevölkerung sehr gut angenommen wurden. Ziel des Pro-
jektes sei es jetzt, den Kanal und den Emscher Landschafts-
park zu einer leistungsfähigen Kultur- und Tourismusachse 
auszubauen. Die folgende Diskussion konzentrierte sich bald 
auf die Forderung nach einer kleinen, schlagkräftigen, von 
Profis geführten Institution, die sich des Themas Kultur und 
Tourismus für das Rheinland annehmen solle. Diese möge 
eine verbindende Idee entwickeln, die geeignet sei, Kultur 
und Tourismus für das gesamte Rheinland unter einem Dach 
darzustellen. Um zu einer stärkeren Tourismus-Identität der 
Region zu gelangen, müsse klug in Kultur investiert werden, 
so dass über die gestiegene Attraktivität der Region die Mittel 
durch Tourismus langfristig zurückfließen mögen. 

Wie können Kultur und Tourismus das 
Rheinland vorantreiben?

 Beachtung der ökonomischen Bedeutung 
kultureller Einrichtungen 

 Schaffung einer attraktiven Region
 Stärkung der regionalen Identität durch Kultur
 Kultur- und Tourismuszentren durch konkrete 
Projekte entwickeln

 Bildung einer kleinen, schlagkräftigen Institution
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Aus der Diskussion:

Um zu einer stärkeren Tourismus-Identität 
der Region zu gelangen, muss klug in Kultur 
investiert werden, sodass über die gestie-
gene Attraktivität der Region die Mittel  durch 
Tourismus langfristig zurückfließen mögen.

Armin Dellnitz, Geschäftsführer 

der Stuttgart-Markting GmbH



Im Impulsvortrag trug Klaus Zimmermann, Geschäftsführer 
der IHK Düsseldorf, Projektergebnisse des Forschungsdialogs 
Rheinland, einem Verbund von Universitäten und IHKs, vor: 
das Forschungshandbuch Rheinland, eine Arbeitsgruppe 
Bioökonomie sowie die Unterstützung von Stipendien-
programmen und technologisch orientierten Unternehmens-
gründungen. Er plädierte für die Nutzung bereits beste-
hender Netzwerke und für deren Ausweitung – im Falle 
des Forschungsdialogs Rheinland für die Einbeziehung der 
Fachhochschulen.

Schaffung eines attraktiven Umfeldes

Dr. Walter Schenkel schilderte das Leitbild „Vision 2030“ für 
den Metropolitanraum Zürich: Die Region strebe ausgezeich-
nete Lebensqualität, exzellente Wettbewerbsfähigkeit und 
bereichernde Vielfalt an. Eine effektive Bündelung der Kräfte 
sei der Erfolgsfaktor Nummer eins.

An der Diskussion nahmen weiterhin teil: Axel Bauer, Leiter 
Marketing und Kommunikation des Fraunhofer Instituts für 
Lasertechnik in Aachen, Dr. Claus Martini, Geschäftsführer 
der Adaptive Neuromodulation GmbH, und Prof. Dr. Susanne 
Crewell, Leiterin des naturwissenschaftlichen „Geoverbund 
ABC / J“, einer Kooperation zwischen den Universitäten in 
Aachen, Bonn, Köln und dem Forschungszentrum Jülich.
Die Stärken der regionalen Wissenschaftslandschaft wurden 
auch in der Diskussion offensichtlich: Die im Rheinland 
gegebene hohe Qualität in der Ausbildung bei überdurch-
schnittlich hoher Forschungsdichte ist eine hervorragende 
Basis für Wissenschaftskooperationen sowie für Netzwerke 
von Wirtschaft und Wissenschaft. Als Grundlage für eine dy-
namische Innovationskultur bilden diese Netzwerke auch ein 
attraktives Umfeld für Existenzgründer. Nicht zu vernachlässi-
gen sei außerdem eine gut ausgebaute Verkehrsinfra struktur, 
die häufige Kontakte und lebendige Kooperationskultur erst 
ermögliche.

Wissen und Innovation: 
Verborgene Schätze heben

Allerdings müssten Kooperationspotenziale besser genutzt 
werden: Das Rheinland funktioniere noch zu sehr in Teilräu-
men und verschenke dabei mögliche Synergieeffekte. Darüber 
hinaus erschwerten die vielen Aktionsebenen und zahlreichen 
Netzwerke die Transparenz; es fehle an klaren Informations- 
und Handlungsstrukturen. Zentrale Steuerungseinheiten 
wären bei der Umsetzung von Projektideen hilfreich.
Der Erfolg des Metropolitanraumes Zürich in der Wissens-
kooperation sei auch darauf zurückzuführen, dass man sich 
auf wenige Themen konzentriert habe. Durch methodisch- 
strukturiertes Vorgehen seien zielgerichtete Handlungsleit-
linien geschaffen worden, die kurzfristige Umsetzungen und 
eine rasche Darstellung der Ergebnisse in der Außendar-
stellung erlaubten. 

Handlungsempfehlungen

Um Wissenschaft und Innovation im Rheinland voranzu-
treiben, bedarf es

 einer Stabilisierung und Stärkung der hohen Qualität 
in Forschung und Lehre. 

 einer Zusammenarbeit im Rheinland, die sich auf wenige 
Themen konzentriert, gemeinsame Projekte definiert und 
umsetzt (gegebenfalls über eine zentrale Steuerungsein-
heit). Unter Einbeziehung der Wirtschaft soll eine Gesamt-
konzeption zu Stärken, Zielen und Aufgaben entworfen 
werden. Existierende erfolgreiche Kooperationen sind 
dabei weiterzuentwickeln.

 einer gemeinsamen Kommunikationsstrategie, die die 
wissenschaftlichen Stärken des Rheinlands deutlicher 
herausstellt. Unter dem Motto „Hier entsteht Zukunft.“ 
sollten die Ergebnisse vermarktet werden. Wichtig sei 
dabei, Prozesse zu verschlanken und mit einer Stimme 
zu sprechen.

16 Forum 3: Wissen und Innovation
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v.l.n.r.

Prof. Dr. Susanne Crewell, Universität zu 

Köln, Math.-Naturw. Fakultät 

Axel Bauer, Frauenhofer-Institut 

für Lasertechnik, Aachen.

Christian Hermanns, WDR (Moderation)

Aus der Diskussion:

Zu viele Aktionsebenen und Netzwerke erschweren die Transparenz. 
Es fehlen klare Informations- und Handlungsstrukturen.



Dr. Hartmut Schwesinger, Geschäftsführer der Frankfurt-
RheinMain GmbH International Marketing of the Region, er-
läuterte das internationale Marketingkonzept seiner Region: 
Eine Region definiere sich durch ihre wirtschaftlichen Bezüge. 
Daher habe man drei heimische Schlüsselbranchen identifi-
ziert, die sich in besonderem Maße zur Standortwerbung und 
für den Aufbau von Wirtschaftsbeziehungen in korrespon-
dierende Cluster im Ausland eignen. Für FrankfurtRheinMain 
sind dies Finanzen, Messe, Flughafen. In fünf ausländischen 
Standorten mit entsprechenden Clustern gründete die GmbH 
Zweigstellen-Büros zur Information vor Ort, zur Anbahnung 
von Geschäftsbeziehungen und Akquise von Ansiedlungen.
Seine Empfehlung an das Rheinland: Man möge diejenigen 
Wirtschaftszweige für das internationale Marketing aus-
wählen, die sich am besten zur Anwerbung von Investitionen 
eignen (z. B. gehöre die Chemiebranche zweifelsohne zu den 
Stärken der Region, würde aber voraussichtlich keine weite-
ren Ansiedlungen mehr erwirken können. Folglich sollte sie 
im internationalen Marketing auch nicht in den Vordergrund 
gestellt werden).

Dies beinhalte auch, dass Einzelinteressen von Wirtschafts-
zweigen oder Teilregionen nicht immer berücksichtigt werden 
könnten. Zum Durchhalten eines regionalen Profils im 
Marketing gehöre eben auch das Weglassen. Hierzu müssten 
die handelnden Führungspersönlichkeiten mit einem „starken 
Rücken“ ausgerüstet sein.

Herbert Meyer, Geschäftsleitung der Siemens AG West, 
bekannte sich aus Sicht eines global agierenden Konzerns 
zum Standort Rheinland. Auch Rudolf van Megen, Vor-
stand der SQS Software Quality Systems, lobte als typischer 
Mittelständler die Vorzüge der Region. Beide nannten die 
vielen Hochschulen sowie die zahlreichen mittelständischen 
Unternehmen entlang der gesamten Wertschöpfungskette, 
die als Zulieferer oder Kunden dienten, und die Nähe zu den 
Absatzmärkten als wichtige Kriterien.

Standortmarketing: 
Gemeinsam glänzen

Landrat Werner Stump, Rhein-Erft-Kreis, sprach sich für die 
Überwindung von Kirchturmdenken und lokalen Eitelkei-
ten aus. Die Entwicklung einer regionalen Identität müsse 
gemeinsames Ziel werden.

Im Konsens stellten die Diskutanten fest, dass die Heimat-
verbundenheit der Rheinländer im regionalen Vergleich eine 
Besonderheit darstelle – und dass man sich im Rheinland 
trauen solle, die emotionale Verbundenheit und den rheini-
schen Frohsinn zu Alleinstellungsmerkmalen zu erklären.
Bei der Etablierung eines Standortmarketings für das 
Rheinland sei unbedingt die Wirtschaft mit einzubeziehen. 
Nicht nur liefere sie die nötige Portion Realitätssinn bei 
der Gestaltung der Prozesse, sondern sie könne mit ihren 
internationalen Kontakten und mit ihren Bekenntnissen zum 
Rheinland aktiv im Marketing mitwirken.

Doppelungen mit Marketingaktivitäten der Wirtschaftsförde-
rer der Teilregionen könnten durch verabredete Arbeitsteilung 
vermieden werden – ein Rheinland-Marketing würde sich auf 
die gemeinsamen Aspekte der gesamten Region fokussieren.

Ein Standortmarketing für das Rheinland sollte folgende 
Schritte beinhalten:

	 Definition der Alleinstellungsmerkmale  
(Heimatverbundenheit, rheinischer Frohsinn?)

	 Definition der Marketing-„Produkte“: Auswahl von 
Schlüsselbranchen nach Marketingaspekten

	 Etablierung der Dachmarke Rheinland
	 Förderung von Kooperationsprojekten, um regionale 
Identität zu entwickeln

	 Doppelungen mit Marketing der Gebietskörperschaften 
vermeiden

	 Entwicklung eines Marketingkonzeptes, Beauftragung  
von verantwortlich Handelnden

18 Forum 4: Standortmarketing
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v.l.n.r.

Herbert Meyer, Geschäftsleitung 

Siemens AG West, 

Düsseldorf

Rudolf van Megen, Vorstand der 

SQS Software Quality Systems AG, 

Köln

Dr. Hartmut Schwesinger, 

Geschäftsführer 

FrankfurtRheinMain GmbH, 

Frankfurt am Main

Aus der Diskussion:

Wir sollten diejenigen Wirtschaftszweige für das internationale Stand-
ortmarketing auswählen, die sich am besten zur Akquise eignen.
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Die Bildung einer Metropolregion Rheinland ist geboten – so 
der Tenor der Vortragenden und Diskutanten des Metropolen-
kongresses im Juli 2011. Das Rheinland ist der „hidden 
champion“ unter den deutschen Metropolregionen: Es weist 
starke Standortfaktoren auf, seine Sichtbarkeit und seine 
Verfasstheit entsprechen jedoch nicht der wirtschaftlichen, 
wissenschaftlichen und kulturellen Leistungskraft. Von einem 
Zusammenschluss der rheinischen Teilregionen zur Metropol-
region würde die Standortentwicklung deutlich profitieren.
Metropolregionen müssten von unten wachsen, könnten also 
nicht von oben verordnet werden – und sollten daher auf 
bestehende Kooperationen und Strukturen aufbauen: „Kräfte 
bündeln“ ist die Devise.

Kirchturmdenken und lokale Eitelkeiten sollten beiseite gelegt 
werden, wenn es um gemeinsame Ziele geht. Es wird jedoch 
immer ein Balanceakt bleiben, zwischen gemeinsamen Zielen 
und konkreten einzelnen Konkurrenzsituationen abzuwägen. 
Hier sollte gelten: „Gemeinsam jagen, getrennt schießen.“
In den Gremien der Metropolregion sollten nur diejenigen 
 Aspekte diskutiert werden, die für den gesamten Raum 
relevant sind. Um die Belange von Teilregionen kümmern 
sich andere Institutionen. 

Ergebnisse

Zunächst sollte sich die Zusammenarbeit auf wenige Themen 
konzentrieren. Einzelne Projekte sollten in Angriff genommen 
werden, zum Beispiel gemeinsames Standortmarketing. Dis-
kussionen zu Finanzen oder Namensgebung sind nachrangig. 
Bei den Projektaktivitäten sind Doppelungen mit den Ge-
bietskörperschaften durch Absprachen zur Arbeitsteiligkeit zu 
vermeiden. Durch strukturiertes Vorgehen können kurzfristige 
Umsetzungen und rasche Erfolge in der Außendarstellung 
erreicht werden.

Neben der Standortentwicklung und der Außenkommunika-
tion spielt die Identitätsbildung im Inneren eine bedeutende 
Rolle. Hier hat das Rheinland den nicht zu unterschätzenden 
Vorteil einer historisch gewachsenen, starken Identifikation 
der Rheinländer mit ihrer Heimat. Mit den Worten von Paul 
Bauwens-Adenauer, Präsident der IHK Köln: „Wir können eine 
Region sein, die aus dem Gemüt heraus lebt.“

„Ich bin gerne Rheinländer, weil meine Mitarbeiter und ich hier auf den Baustellen immer offen aufgenommen 
werden und es Freude macht, mit solch ideenreichen Partnern der Region Projekte durchzuführen.“

Dipl.-Ing. Rainer Florack, Geschäftsführung Florack Bauunternehmung GmbH, Heinsberg

Referenten des Kongresses
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Eine metropolregion-orientierte Politik ist in erster Linie 
regionale Standortpolitik. Die regionale Entwicklungspolitik 
sollte der Stärkung der metropolitanen Funktionen, der inter-
nationalen Vernetzung und den Anforderungen der Wissen-
sökonomie entsprechen. Dies bedeutet in Hochlohnregionen 
vor allen Dingen innovationsorientierte Clusterpolitik (nicht 
Konvergenzpolitik).

Eine effektive Marketingstrategie zur Steigerung der interna-
tionalen Sichtbarkeit und zur Mobilisierung im Inneren bedarf 
einer engen Koordination von regionaler Wirtschaftsförde-
rung und Regionalplanung.

Kurz- und mittelfristig sind Verwaltungsreformen entbehrlich, 
langfristig jedoch können verbindliche Zuständigkeiten zur 
Regionalplanung sinnvoll sein. Vorerst müssen sich Groß-
städ te, Landesregierung und Wirtschaft(skammern) als 
Schlüsselakteure verstehen.

Politik und Verwaltung sollten Finanzmittel bereitstellen, um 
schlanke Strukturen zur Steuerung gemeinsamer Projekte in 
den Bereichen Kultur und Tourismus, Wissen und Innovation 
sowie Standortmarketing aufbauen zu können – sowie im 
Bereich Mobilität in die Infrastruktur zu investieren.

Die Wirtschaft hingegen ist aufgerufen, sich aktiv zu be-
teiligen. Bestehende Kooperationen mit Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen, mit Universitäten und Verbänden 
sollte sie intensivieren. Auch Förderung von Kultur und 
Wissenschaft spielen bei der Bildung der Metropolregion 
Rheinland eine wichtige Rolle. 

So kann eine Metropolregion Rheinland gelingen:

 Für das anwachsende Verkehrsaufkommen müssen alle 
Verkehrsträger ausgebaut werden, ganz besonders aber 
die Häfen, denn nur die Wasserwege bergen noch 
Kapazitätsreserven. Finanzielle Mittel müssen nach Bedarf 
verteilt werden (nicht nach Proporz). Innovative Verkehrs-
konzepte wie Car-to-Car Kommunikation oder multi-
modale Mobilität sollten gedacht, gefördert und effektiv 
genutzt werden.

 Durch die Stärkung von Tourismus und Kultur wird nicht 
nur die regionale Identität gefördert, es werden auch 
innovative Unternehmen und hochqualifizierte Arbeit-
nehmer für die Region gewonnen. Eine kleine, schlag-
kräftige Institution sollte Kultur- und Tourismuszentren 
 entwickeln.

 Die zahlreichen hochqualitativen Hochschulen und For-
schungsinstitute im Rheinland sollten mehr Kooperationen 
untereinander und mit der Wirtschaft eingehen, Konzep-
tionen zu Stärken, Zielen und Aufgaben entwerfen. Durch 
eine gemeinsame Steuerungseinheit könnte Transparenz 
zu existierenden Projekten geschaffen und die Wissen-
schaftsleistung besser nach außen kommuniziert werden.

 Ein gemeinsames Standortmarketing sollte sich auf die 
spezifische rheinische Identität als Alleinstellungsmerkmal 
stützen und wenige, nach Marketingaspekten ausge-
wählte, Wirtschaftszweige zum Produktinhalt haben. So 
können passende Unternehmen und Cluster im Ausland 
angesprochen werden.

Der Blick nach vorne 
Forderungen an Politik, Verwaltung und Wirtschaft
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„Eine Metropolregion Rheinland 
braucht Köln und Düsseldorf, um 
wahrgenommen zu werden, aber 
sie braucht auch uns Viertel-
millionenstädte, um facettenreicher
und schlagkräftiger zu werden.“ 

Marcel Philipp, Oberbürgermeister der Stadt Aachen

„Ich wünsche mir, dass es uns
mit dem Kongress gelungen ist,
den Bekanntheitsgrad der Marke 
Rheinland zu steigern. Denn dies 
ist notwendig!“

Friedhelm Sträter, Präsident der IHK Wuppertal-

Solingen-Remscheid 

„Als Vertreter einer kreisange-
hörigen Kommune begrüße und 
unterstütze ich ausdrücklich die 
Zielsetzung der IHK-Initiative. 
Willich ist gern Teil eines starken 
Rheinlands.“

 Josef Heyes, Bürgermeister der Stadt Willich

„Der Kongress hat mich darin 
bestärkt, dass wir mit der IHK-
Initiative Rheinland den richtigen 
Weg gehen, weil wir im Rhein-
land gemeinsam viel erreichen 
können.“

Dr. Udo Siepmann, Hauptgeschäftsführer der

IHK Düsseldorf 

„Das Rheinland muss auf be-
stehende Kooperationsstrukturen 
aufbauen und diese nutzen.“

Werner Stump, Landrat des Rhein-Erft-Kreises

„Bei der Umsetzung der Rhein-
landsidee müssen Unternehmen 
einbezogen werden. Die Wirt-
schaft kann wertvolle Impulse 
bieten, um die Metropolregion 
schnell und pragmatisch 
umzusetzen.“ 

Angelika Albrecht, Albrecht PR, Bonn
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Die Oberbürgermeister der Städte Düsseldorf und Köln laden die Oberbürgermeister und Landräte 
sowie die Präsidenten und Hauptgeschäftsführer der Industrie- und Handelskammern zum Regio-
gipfel „Rheinland“ auf ein von Köln nach Düsseldorf fahrendes Rheinschiff.

Die Ergebnisse des Metropolenkongresses werden dort zum Vortrag kommen und sollen zur weiteren 
inhaltlichen Diskussion anregen. Der Regiogipfel soll konkret mögliche Formen der Zusammenarbeit 
in den Bereichen „Verkehr“ und „Kultur“ ausloten.

Eine gemeinsame Resolution mit einem Bekenntnis zur wirtschaftlichen und kulturellen Identität 
des Rheinlands und zu einer zukünftigen gemeinsamen Standortentwicklung sollte im Jahre 2012 
entwickelt werden. Dies würde einen deutlichen Impuls an die Akteure im Land geben. 

Ausblick
auf den Regiogipfel am 22. September 2011

„Ich bin Rheinländerin, weil mich die Vielfalt begeistert 
und ich dazu den offenen Menschenschlag jeden Tag positiv erlebe.“

Dr. Frauke Hangen, Geschäftsführerin BioRiver – Life Science im Rheinland e.V., Düsseldorf

 Rheinkilometer 0: Der Tomasee, die Wiege des Rheins, im Schweizer Kanton Graubünden.
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